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Von Vils zur Mariengrotte  
auf dem Falkenstein
Als Grenzgänger zwischen Tirol und Bayern unterwegs

1

Anfahrt mit dem PKW: von Innsbruck über A 12 und B 179 nach Vils, von Salzburg bzw. München über 
B 17 nach Füssen und von dort nach Vils

Anfahrt ÖPNV: Bahnverbindung von Innsbruck über Garmisch-Partenkirchen und Reutte oder von 
Salzburg bzw. München über Kempten nach Vils

Ausgangspunkt: Vils, Zentrum 

Wegverlauf: Vils – St. Anna, Vilsegg – Kapelle zum guten Hirten – Mariengrotte – Falkenstein –  
Zirmgrat – Salobergrat – Saloberalpe – Alatsee – Vils

Anforderung: im Talbereich einfache Wanderung auf Teer- und Forststraßen, steiler Anstieg und schmale 
Bergwege zur Mariengrotte und später am Zirm- und Salobergrat

Einkehrmöglichkeit: unterwegs Hotel/Restaurant Falkenstein (zwischen 11:30 und 14 Uhr sowie von 
17:30–21 Uhr warme Küche, aber durchgehend geöffnet) oder Saloberalpe (Di Ruhetag, sonst 11:30– 
16 Uhr warme Küche, aber durchgehend geöffnet) 

Beste Jahreszeit: Frühjahr bis Herbst, im Sommer wegen viel Schatten und Bademöglichkeit im Alatsee 
besonders schön.

das Stadtrecht von Vils besteht bereits 
seit 1327. Die Kirche von Vils steht fast 
unmittelbar neben dem Bahnhof, und wir 
können überlegen, ob wir ihr gleich oder 
am Ende der Tour einen Besuch abstatten 
wollen.

❯❯ Nachdem die Vorgängerkirche nach einem 
Stadtbrand 1673 baufällig geworden war, wur-
de die wunderbar einheitliche barocke Stadt-
pfarrkirche Mariä Himmelfahrt hier im Jahr 
1709 errichtet. Der Blick im lichten und an-
sprechend stuckierten Raum bleibt fast unwill-
kürlich an dem großen Kruzifix am Chorbogen 
hängen, das ein Bildhauer als Dank für seine 
gelungene Flucht aus dem Gefängnis gestiftet 
haben soll, da die Gemeinde Vils ihm Asyl ge-
währte. Eine Besonderheit ist, dass die Gestal-
tung des Hochaltars sich innerhalb des Kir-
chenjahres mehrmals ändert.

Wir halten uns bergab in Richtung des 
Flusses Vils und überqueren ihn. Kurz 
nach der Brücke biegen wir an einer Kreu-
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Blick auf den Talboden der Vils

Großes Kruzifix am Chorbogen der Kirche von Vils

Wir beginnen unsere Wanderung in einer 
der kleinsten Städte Österreichs – und in-
teressanterweise in der einzigen des Be-
zirks Reutte, was natürlich die heutigen 
Größenverhältnisse nicht abbilden kann, 
sondern historische Gründe hat: Reutte 
ist „erst“ seit 1489 eine Marktgemeinde, 

Unser Wallfahrtsziel dieser Tour liegt 
zwar knapp in Bayern, erfreut sich aber 
wegen seiner Einmaligkeit auch im Tiro-
ler Umland großer Beliebtheit. Die schöne 
Rundwanderung – erst im Tal und dann 
oben auf dem Zirmgrat zurück – ist land-
schaftlich von sehr großer Schönheit.
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zung nach links in den Ritterweg ab, dem 
wir nun folgen. Am Hang vor uns wird die 
Burgruine Vilseck sichtbar, und bald dar-
auf auch unser nächstes Ziel, die kleine 
Kirche St. Anna.

❯❯ Das schmucke ursprünglich romanische 
Gotteshaus diente den Herren von Hohenegg 
als Burgkirche und wurde spätestens im 13. 
Jahrhundert erbaut. Ein gotisches Chorgestühl 
und das Gewölbe sowie drei barocke Altäre 
wurden später ergänzt. Der schlichte Raum 
sollte 1778 abgebrochen werden, was durch die 
Bürger von Vils verhindert werden konnte. So 
wurde das Ensemble mit Burg, Waffenschmie-
de und Kirche besonders ab dem 19. Jahrhun-
dert ein beliebter Anziehungspunkt, den auch 
die Wittelsbacher oft besuchten.

Nun folgen drei Kilometer im Talboden 
der Vils. Wir wandern dazu an der frühe-
ren Waffenschmiede vorbei in Richtung 

des Flüsschens und bleiben auf unserer 
Seite des Ufers, indem wir an der Brücke 
rechts abbiegen. Der gemütliche Kiesweg 
begleitet den Fluss, führt an einem Klet-
tergarten vorbei und teilt sich bald. Hier 
könnten wir zum Vilser Kreuzweg und 
der eigenen, aber im Vergleich zu unse-
rem Tagesziel viel kleineren Mariengrotte 
den Hang hinaufsteigen, doch wir bleiben 
neben der Vils. Wo der Abstand zum Fluss 
größer wird, zweigt ein kleiner Pfad links 
zu einem „keltischen Baumkreis“ ab. Die-
ser Baumlehrpfad informiert über etliche 
heimische Bäume und ihre Bedeutung für 
die Kelten. Kurz darauf verzweigt sich der 
Weg noch einmal, beide Strecken treffen 
sich jedoch ziemlich genau wieder an der 
österreichisch-deutschen Grenze, die ein 
kleiner Vils-Zufluss markiert. Eine Kapel-
le lädt mit Bänken auf der Sonnenseite zu 
einer Rast ein.

❯❯ Die aus Dankbarkeit gestiftete malerische 
Kapelle „Zum guten Hirten“ ist zwar leider meist 
verschlossen, durch ein Fenster kann man aber 
einen Blick hineinwerfen. Besonders schön ist, 
dass das Glasfenster oberhalb der Türe bei Son-
nenschein über den Altar reflektiert wird.

Wenige Meter weiter geht es nun endlich 
richtig bergauf, wenn auch vorerst nur 
kurz, bis wir den Waldschatten erreicht 
haben. Dann führt der Weg nur noch mä-
ßig steil und später fast flach am Hang 
entlang, bis er einen von Pfronten kom-
menden Pfad erreicht. Diesem folgen wir 
nach rechts, immer der Markierung „Fal-
kenstein“ nach und gewinnen sehr schnell 
an Höhe. Zum Glück ist es wunderbar 
schattig, bis wir nach vielen kleinen und 
größeren Serpentinen die riesengroße 
Höhle erreichen, die wohl eine der größ-
ten Mariengrotten Europas beherbergt.

❯❯ Die frühere Schafsgrotte, in der die Tiere bei 
jedem Wetter Unterschlupf finden konnten, 
wurde im Jahr 1889 umgestaltet. Eine Einhei-
mische hatte im Winter 1887/88 ihren Traum 
einer Marienerscheinung dem Pfarrer berich-
tet, der in der geschilderten Maria die Erschei-
nung von Lourdes erkannte, obwohl die Frau 
von dieser nichts wusste. Die beschriebene 
Höhle suchte er mit einem Alpmeister, der ihn 
an die Grotte unter dem Falkenstein führte. Die 
Arbeiten dauerten über ein Jahr, bis die 2,80 m 
hohe Madonna aus Eschenholz eingeweiht 
werden sollte. Just an diesem Tag verunglückte 
der Pfarrer – eine Gedenktafel erinnert an die-
se tragische Begebenheit. Als Kraftort und 
Wallfahrtsstätte erfuhr und erfährt die Grotte 
großen Zulauf.

Fast 100 Höhenmeter darüber thront die 
mittelalterliche Burgruine Falkenstein, 
die sich natürlich zu besichtigen lohnt. 

Wer jedoch diesen weiteren Aufstieg ver-
meiden möchte, kann bei der nächsten 
Abzweigung geradeaus in Richtung Zirm-
grat weitergehen. Dadurch verpasst man 
allerdings einen spannenden Rundgang 
durch die historischen Gemäuer und ei-
nen großartigen Panoramablick! 

❯❯ Die höchstgelegene Burganlage Deutsch-
lands stammt in ihren Ursprüngen aus dem 
Hochmittelalter, als 1280 Graf Meinhard II. von 
Tirol das „castrum Pfronten“ als stolzes Herr-
schaftszeichen gegenüber Bayern errichten 
ließ. Bald fiel die Burg als Vogtei an die Bischö-
fe von Augsburg, 1582 wurde dieser Sitz aber 
ins Tal verlegt. Gegen Ende des Dreißigjähri-

St. Anna mit ihrem gotischen Gewölbe im Chor und drei barocken Altären
Die riesengroße Höhle mit einer der größten Mariengrot-
ten Europas
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gen Krieges zündete man das Bauwerk an, da-
mit es nicht vom anrückenden schwedischen 
Heer in Besitz genommen werden konnte. Das 
Gelände mit seiner Ruine fiel im Rahmen der 
Säkularisation an Bayern, und 1883 begann 
König Ludwig II. eine riesige „Raubritterburg“ 
auf dem kleinen Plateau zu planen, deren Rea-
lisierung aber zunächst am Terrain und 
schließlich am Tod des Märchenkönigs schei-
terte. Darum müssen wir uns hier mit einem 
Blick auf das Traumschloss Neuschwanstein 
östlich von uns begnügen! Ein kleines Museum 
zeigt u. a. ein detailgenaues Modell.      

Beim kurz unterhalb der Burg gelegenen 
Hotel folgen wir der Teerstraße ein kurzes 
Stück nach unten, können aber vor der 
ersten Serpentine rechts auf einem 
schmalen Pfad weitergehen. Dieser führt 
abwärts, berührt noch einmal kurz die 
Straße und erreicht seinen tiefsten Punkt 
ebenfalls wieder in Straßennähe. Doch 

nun wandern wir wieder beinahe 150 Hö-
henmeter bergauf, immer am Zirmgrat 
entlang, der uns oft schöne Ausblicke auf 
beide Seiten des Kammes gewährt. Wir 
gelangen so zum höchsten Punkt, dem 
Salober, der allerdings nur dadurch ge-
kennzeichnet ist, dass es auf einem Pfad 
durch den Wald kräftig abwärts geht. Mit 
teilweise hohen Tritten folgen wir den 
Markierungen zur Saloberalpe. Nach dem 
stärksten Gefälle können wir uns ent-
scheiden, ob wir direkt zu dieser nach 
rechts weiterwandern oder einen kleinen 
Abstecher zum Panoramablick auf den 
Weißensee unternehmen.  Der Weg mün-
det anschließend wieder in den normalen 
Weg zur Alm, oder unsere Wanderung 
lässt sich noch weiter verlängern, wo-
durch man dann auch den Vierseenblick 
genießen kann. Diese längste Variante 
stößt erst bei der Saloberalpe, die zur Rast 
einlädt, auf den Normalweg.

Burgruine Falkenstein, die höchstgelegene Burganlage Deutschlands

Ein gekiester Fahrweg bringt uns nun von 
der Saloberalpe weiter bergab zum Alat-
see. Wer auf diesen verzichten und gleich 
nach Vils absteigen möchte, kann den 
Schildern bei der Saloberalpe folgen und 
auf einem kleinen Bergpfad zügig ins Tal 
gelangen. Doch der malerische See etwa 
200 Höhenmeter weiter unten lohnt vor 
allem im Sommer den Umweg. 

❯❯ Das Baden ist in dem See, der als Besonder-
heit in ca. 15 m Tiefe eine leuchtend rote Schicht 
von Purpur-Schwefelbakterien besitzt, gefahr-
los möglich, nur Tauchen ist aus diesem Grund 
verboten. So haben auch etwaige Schatzsucher, 
die an den Mythos vom hier vergrabenen Na-
zi-Schatz glauben, schlechte Karten.

Wir wandern am See nach rechts und er-
reichen nach einer Viertelumrundung die 
Abzweigung zur Vilser Scharte, zu der es 
noch einmal, aber kaum merklich bergauf 

geht. Danach spazieren wir nur dem Fahr-
weg folgend hinunter nach Vils, wo wir 
uns bis zum wenig attraktiven Industrie-
gebiet geradeaus halten, kurz davor rechts 
abbiegen und auf bald bekanntem Weg 
ins Zentrum der kleinen Stadt gelangen.

Der Zirmgrat gewährt uns oft schöne Ausblicke auf beide Seiten des Kammes.

Unterwegs zur Saloberalpe


